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Doktorspiele in Berlin

Steigende Temperaturen, feuchtere Winter
und häufigere Wetterextreme wirken sich
zunehmend auf die deutsche Gesellschaft
aus. Betroffen sind unter anderem die
Energieversorgung, die Landwirtschaft und
die Gesundheitsvorsorge. Das ist das Er-
gebnis des bislang umfassendsten Berichts
der Bundesregierung zur Anpassung an
den Klimawandel. Anhand von Daten aus
15 verschiedenen Gesellschaftsbereichen
zeigt der Bericht auf, welche Veränderun-
gen sich durch den Klimawandel heute
schon feststellen lassen und welche Ge-
genmaßnahmen bereits greifen.

Die Zahl der sogenannten „Heißen Tage“
pro Jahr, mit Temperaturen über 30 Grad,
ist in Deutschland von drei auf acht ge-
stiegen. Die über längere Zeiträume an-
dauernden Hitzewellen können sich viel-
fältig auswirken. So mussten im Sommer
2003 über 30 europäische Kernkraftwerke
ihre Stromproduktion drosseln, weil auf-
grund der Trockenheit nicht genügend
Kühlwasser zur Verfügung stand. Steigende
Temperaturen führen auch zu steigenden
Gesundheitsrisiken, da die Hitze Menschen
stark belasten kann. In bestimmten Re-
gionen Süddeutschlands breiten sich zudem
neue wärmeliebende Insekten wie die Ti-
germücke aus. Sie können schwere Krank-
heiten wie Malaria oder Dengue-Fieber
übertragen. In der Landwirtschaft führen
Trockenstress oder Extremereignisse wie
Stürme, Starkregen und Hagel zu großen
Qualitätsschwankungen und Ertragsein-
bußen. Mit diesen und weiteren Details
zeichnet der erste „Monitoringbericht der
Bundesregierung zur Anpassung an den
Klimawandel“ ein klares Bild von den Fol-
gen des Klimawandels in Deutschland und
erläutert den aktuellen Stand geeigneter
Anpassungsstrategien.

Umweltministerin Barbara Hendricks sagt:
„Der Bericht spricht eine eindeutige Spra-
che: Klimawandel findet auch in Deutsch-

land statt, und er wirkt in viele Bereiche
des täglichen Lebens hinein. Die Anpassung
an den Klimawandel geht uns daher alle
an. Der Bericht zeigt auf, wo wir besonders
gefordert sind. So können wir als Bund
den Risiken des Klimawandels besser be-
gegnen und gezielt dort aktiv werden,
wo sich die Folgen des Klimawandels be-
sonders bemerkbar machen, zum Beispiel
in Städten. Beim Hitzewarnsystem sind
wir zum Beispiel schon auf einem sehr
guten Weg.“ Durch neue öffentliche In-
vestitionen in den Hochwasserschutz wer-
den sich viele Städte und Gemeinden
besser gegen Überschwemmung schützen
können. 

So weit eine Pressemitteilung des Bun-
desministeriums für Umwelt, Naturschutz,

Bau und Reaktorsicherheit, hier in Auszügen
wiedergegeben. Doch meiner Meinung
nach hilft es nichts, an den Folgen des
Klimawandels herumzudoktern und ir-
gendwelche Hitzewarnsysteme oder teure
Maßnahmen zum Hochwasserschutz zu
ergreifen. Es hilft vielmehr nur – und das
nachhaltig! –, die Ursachen zu bekämpfen.
Also Einspruch, Frau Minister Hendricks.
Denn der Möglichkeiten gibt es viele, wie
beispielsweise höchste Konzentration auf
erneuerbare Energien. Eine weitere ist,
sich voll auf die Begrünung von Bauwerken
– und da insbesondere auf die Dachbe-
grünung mit all ihren positiven Folgen
wie Regenwasserrückhalt oder Verminde-
rung von CO2 und Bindung von Feinstaub
– zu konzentrieren und dafür auch richtig
Geld in die Hand zu nehmen. 

Und wenn Kernkraftwerke ihre Strompro-
duktion drosseln müssen, weil aufgrund
der Trockenheit nicht genügend Kühlwasser
zur Verfügung steht, sei doch die Frage
erlaubt, warum man diese „strahlenden“
Dinger und übrigens auch Kohlekraftwerke
und Ähnliches immer noch braucht. Es
gibt viele andere und viel bessere Mög-
lichkeiten, regenerativ Energie zu gewinnen
(zum Beispiel mit Fotovoltaik auf dem
Gründach). Man muss es nur wollen, Frau
Minister! Und durchsetzen können.

Mit herzlichen Grüßen aus Stuttgart

Ihr

Dieter A. Kuberski
Verleger

d.kuberski@verlagsmarketing.de
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Forschung + Lehre

Die Hamburger Gründachstrategie

Auf die Dächer, fertig, grün!

Hamburg soll noch grüner werden –
und zwar ganz oben. Als erste deut-
sche Großstadt hat Hamburg eine um-
fassende Gründachstrategie entwickelt.
Ziel ist es, Dächer mit einer Gesamt-
fläche von über 100 Hektar zu begrü-
nen. Dörte Schachtschneider-Baum von
der Behörde für Stadtentwicklung und
Umwelt Hamburg hat die Hamburger
Gründachstrategie beim Gründach-
symposium 2015 der Fachvereinigung
Bauwerksbegrünung (FBB) in Ditzingen
vorgestellt. Die Redaktion von Dach +
Grün bedankt sich bei der FBB für die
Freigabe zur Veröffentlichung.

Der Senat der Stadt Hamburg hat sich
zum Ziel gesetzt, 6000 Wohnungen pro
Jahr zu bauen mit Priorität auf die Innen-
entwicklung. Für eine wachsende Bevöl-
kerung stehen damit immer weniger Frei-
räume in der inneren Stadt zur Verfügung.
Gleichzeitig steht die Stadt vor den Aus-
wirkungen des Klimawandels (unter an-
derem zunehmender Starkre-
genereignissen, erhöhter Über-
flutungsgefahren).  Hamburg
fühlte sich bisher vom Klima-
wandel nicht so sehr betrof-
fen. Hitzetage wie zum Bei-
spiel in Stuttgart gab es auf-
grund der geografischen Lage
nur wenige. Von daher schien
auch kein Handlungserforder-
nis zu bestehen. Für die Ak-
tualisierung des Landschafts-
programms hat die Behörde
für Stadtentwicklung und Umwelt (BSU)
eine Stadtklimaanalyse erstellen lassen,
die im Jahr 2012 abgeschlossen wurde.
Mit dieser Analyse liegt nun erstmalig ein
flächendeckendes Bild der stadtklimatischen
Situation für Hamburg vor. Die Analyse
umfasst die Bewertung der heutigen Kli-
masituation in Hamburg sowie die vo-
raussichtlichen Veränderung bis zum Jahr
2050. Aus der Analyse wurde deutlich,

dass auch Hamburg mit zunehmenden
Hitzetagen rechnen muss. 

Auch die häufigeren Starkregenereignisse
erfordern ein Maßnahmenkonzept. Eine
Überflutung am Mühlenkamp östlich der
Alster, bei der innerhalb von einer Stunde
ein Schaden von über 27 Millionen Euro
entstand, machte dies deutlich. Seit 2009
läuft  das Projekt „Risa – Leben mit Wasser“
(Regen-Infra-Struktur-Anpassung), das unter
anderem auch von der Hafen-City Univer-
sität begleitet wird. Als Ergebnis wurde
deutlich, dass Dachbegrünungen bei Stark-
regen eine wichtige Pufferfunktion über-
nehmen. 

Das Erscheinen des Leitfadens „Dachbe-
grünung für Kommunen“ 2011 und die
bereits genannten Rahmenbedingungen
waren der Anlass für die Abteilung Land-
schaftsplanung und Stadtgrün der BSU,
die Diskussion über die Vorteile von Dach-
begrünungen wieder offensiv aufzunehmen

und eine Gründachstrategie für Hamburg
vorzuschlagen. 2012 stimmten der Erste
Bürgermeister Olaf Scholz und die Senatorin
der BSU, Jutta Blankau, zu, sodass die
Gründachstrategie weiter ausgearbeitet
werden konnte. Die Gründachstrategie
wurde als Baustein zur Anpassung an den
Klimawandel in den Aktionsplan Klima-
schutz aufgenommen, ebenso in das Um-
weltprogramm 2012 bis 2015.

Der erste Bürgermeister verkündete erstmals
öffentlich auf dem Igra-Kongress in vom
Mitte Mai 2013 in der Hansestadt, dass
Hamburg eine Gründachstrategie verfolgen
wird. Die Hamburger Bürgerschaft hat die
Gründachstrategie inklusive des Förder-
programms dann Ende August 2014 be-
schlossen. Für die Gründachstrategie wur-
den ebenfalls Fördermittel des Bundesmi-
nisteriums für Umwelt, Naturschutz, Bau
und Reaktorsicherheit aus dem Fördertopf
„Maßnahmen zur Anpassung an die Folgen
des Klimawandels“ bewilligt. Damit wird
zum einen für zweieinhalb Jahre eine Per-
sonalstelle  bei der Behörde für Stadtent-
wicklung und Umwelt gefördert und  zum
anderen die Einbindung der Hafen-City
Universität als Projektpartner  zur wissen-
schaftlichen Begleitung. 

Inhalte der Gründachstrategie

Kern der Gründachstrategie ist ein Pro-
zessmanagement und eine Prozessent-

wicklung. Die Hamburger
Gründachstrategie soll ein In-
strumentarium auflegen, mit
dem verstärkt grüne Dächer
gebaut werden.

Leitbild. Die Vision für Ham-
burg – mindestens 70 Prozent
der Neubauten mit Flachdach
oder flach geneigten Dächern
und geeigneten Flachdach-
sanierungen werden begrünt,
davon sind 20 Prozent für

Bewohner oder Beschäftigte als Freiräume
nutzbar. Nach einer Luftbildauswertung
von Hamburg Wasser sind derzeit zirka 1
Prozent der Hamburger Dächer begrünt,
das entspricht einer gesamten Gründach-
fläche von 0,8 Quadratkilometern. Es wird
von einem theoretischen Potenzial von
zusätzlich etwa 1 Quadratkilometer be-
grünbarer Dächer in fünf Jahren ausge-
gangen. Diese Annahmen beruhen auf


